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Die „Ehre“ des Offiziers.
u der Karlsruher Blutthat veröffentlicht die Straßburger

Poſt einen Leitartikel: „Ehre und Notwehr“, der nach der
ausdrücklichen Angabe des Blattes aus militäriſchen
Kreiſen ſtammt. Der Verfaſſer legt die brutalen Anſchau-
ungen, die in dieſen Kreiſen herrſchen, ſo ungeniert dar,
daß jeder, der noch micht vollſtändig eingeweiht iſt in die
„Geheimniſſe“ des militäriſchen Geiſtes, dieſelben erkennt und
einſieht, was er gegebenenfalls von der Bethätigung dieſes

Geiſtes zu erwarten hat. e.
Jm Eingang ſagt der Verfaſſer: „Es kann wohl als

r gelten, daß ſich ein jeder Stand ſeine eigenen
nſichten und Begriffe über die Ehre zurechtlegt“; warum

nicht? Profeſſor v. Below ſchreibt auf S. 45 ſeiner neuen
Schrift über das Duell, daß der in Deutſchland heute gel-
tende, techniſch ſogenannte „Ehren Kodex“ von einem Pariſer
Jockey herſtammt; wer ſich danach ſeine Anſichten und
Begriffe über die Ehre zurechtlegt“, mag das mit ſich ſelber

abmachen. Dann meint der Verfaſſer: „Jn den höheren
Ständen geſchieht die Wiederherſtellung der durch Dritte
verletzten Ehre unter dem beſtimmenden Einfluß der im
Offizierſtande beſtehenden Sitte durch Zweikampf“,
d. h. durch ein Verbrechen, das bis zum Morde geht.

Dann aber kommt bei dem militäriſchen Verfaſſer der
Hauptpunk., die blutige Gewaltthat gegen den Bür-
ger, und die Pflicht des Offiziers, ſolches Verbrechen zu
begehen.

Er findet, daß in den übrigen Ständen, wenn der eineTeil nicht „ſatisfaktionsfähig“ Je „dem Beleidigten und an

ſeiner Ehre Verletzten das Beſchreiten des Rechts-
weges“ überlaſſen wird. „Nur im Offizierſtande gelten
ierbei andere Auffaſſungen. Wenn nämlich ein

z durch einen in feinen Augen nicht fatisfaktionsfähigen
Menſchen wörtlich oder thätlich beleidigt und an ſeiner Ehre
dadurch verletzt, ſo ſetzt ihn ſeine Standespflicht in die Not
lage, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen, alſo den Säbel
zu ziehen und auf den Gegner loszuſchlagen,
wie erſteres vor einigen Tagen noch in Aurich zwiſchen einem
Hauptmann und einem Reſtaurateur der Fall geweſen ſein
ſoll. Gebraucht der Offizier dieſes Mittel nicht auf der
Stelle, ſo iſt ihm die Verabſchiedung ſicher und er geht
ſeiner Stellung ohne weiteres verluſtig, natürlich erſt infolge
eines ehrengerichtlichen Spruches. Hat er aber von ſeiner
Waffe gegen den doch meiſt wehrloſen Beleidiger Gebrauch
gemacht, ſo wird ihn das Ehrengericht in den meiſten Fällen
von Schuld freiſprechen, und er unterliegt dann nur der
Verurteilung nach dem Strafgeſetzbuch für das Deutſche
Reich wegen Körperverletzung oder ſonſtiger etwa ſchwererer
Delikte, je nach dem Ausgange des Waffengebrauches, der
in dieſem Falle gewöhnlich als mißbräuchlich nicht
angeſehen wird, ſo daß ein militäriſch-qualifiziertes Ver
S alſo nicht vorliegt. Der Offizier verliert dann ſeine

tellung nicht und trägt nur die allgemein geſetzlichen Folgen
ſeiner Handlungsweiſe.“

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſagale.

Dienstag den 10 November 1896.

Das iſt deutlich geſprochen. Alſo jeder Zivilmenſch,
der einen Offizier nach deſſen Anſicht „beleidigt“, mag es
auch nur durch unbeabſichtigtes Anſtoßen an ſeinen Stuhl
geſchehen, oder durch ſonſt irgend eine Kleinigkeit, in der
ein gewöhnlicher Menſch nicht im Traum eine „Beleidigung“

ahnt er muß vom Offizier „auf der Stelle“ mit
dem Säbel niedergeſchlagen oder geſtochen werden das
iſt „Standespflicht!! Beſorgt der Offizier das „auf der
Stelle“, ſo paſſiert ihm nichts Gefährliches: das iſt kein
„militäriſch qualifiziertes Vergehen“ andernfalls aber „iſt
ihm die Verabſchiedung ſicher“, die in ſehr vielen Fällen
den wirtſchaftlichen Ruin des davon Betroffenen be-
deutet, ſo er unfähig iſt, ſich durch bürgerliche Hantierung,
durch Arbeit, eine Exiſtenz zu ſchaffen. Der Offizier wird
durch Verabſchiedung geſtraft dafür, wenn er gegebenen-
falls menſchlich denkt und handelt, wenn er eine ihm ver-
meintlich oder wirklich zugefügte Beleidigung nicht auf der
Stelle durcheine verbrecheriſche Blutthat „rächt“.
Bei dieſem Gedanken ſchwillt dann natürlich jede Kleinigkeit
ſofort zur „Beleidigung' und „Verletzung der Ehre“ auf
der Offizier ſticht den vermeintlichen „Beleidiger“, der „in
ſeinen Augen nicht ſatisfaktionsfähig“ ſcheint, nieder:
„Beſſer du gehſt zu Grunde, als daß ich verabſchiedet werde l!“
Das iſt nach der Offenherzigkeit des militäriſchen Gewährs-
mannes der Straßb. Poſt nackt und dürr die „Auffaſſung

im Offizierſtande“. aBei dieſer in militäriſchen Kreiſen herrſchenden „Moral der
Auffaſſung“ iſt kein Zivilmenſch in der Nähe eines
Offiziers ſeines Lebens mehr ſicher; irgend eine Klei
nigkeit kann „in den Augen des Offiziers“ ja eine Verletzung
der Ehre“ bedeuten, die den ahnungsloſen Bürgersmann, der
vielleicht drei, vier Mal ſchon für die Armee-Vergrößerung
geſtimmt bat, „auf der Stelle“ zur Leiche macht. Und der

Gadankea könnte ſelbſt. Leute, die zu Leutnahts-Schwiegervätern
jegliche Qualifikation beſitzen, zu unerwünſ(hter Zurückgezogen
heit vom bunten Tuch beſtimmen!

Was folgt aus der hier von militäriſcher Seite ſelbſt ſo
rückhaltlos geoffenbarten verbrecheriſchen „Moral“ für den
Zivilmenſchen? Daß er 1) gut thut, den Verkehr mit Re
präſentanten dieſer Moral zu meiden; 2) gut thut, ſtets für
den unvorhergeſehenen Fall eines Renkontres mit einem ſol-
chen ſich mit einer Waffe zu verſehen für den Zweck der be-
rechtigten Notwehr 3) gut thut, an die Notwehr nicht erſt
zu denken, wenn er den Säbel im Leibe verſpürt.

Der Bürger hat dabei das Geſetz auf ſeiner Seite. Der
8 53 beſtimmt: „Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vor-
handen, wenn die Handfung durch Not wehr geboten war.
Notwehr iſt diejenige Verteidigung, welche erforderlich iſt, um
einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich o der
einem anderen abzuwenden.“ Hätte der vom Leut-
nant v. Brüſewitz ermordete Ingenieur den Angreifer nie-
dergeſchoſſen oder ſonſt unſchädlich gemacht, oder hätte
ein anderer zu ſeiner Verteidigung das gethan, ſo würde er
keine ſtrafbare Handlung begangen haben.

T

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag, ſo wird berichtet, wird ſeine Beratungen

mit der bereits vor der Vertagung in der Kommiſſionsfaſſu
vorhanden geweſenen Novelle zur Strafprozeßordnung
zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz beginnen. Als neu zugegangen
wird er den Etat pro 1897/98, den bereits veröffentlichten
Entwurf betr. die Zwangsorganiſation des Handwerks (vor
der Vertagung beſtand ſchon der in der Kommiſſion liegen
gebliebene Geſetzentwurf betr. die Errichtung von Handwerks-
kammern), den bereits veröffentlichten Geſetzentwurf betr. die
Abänderung des Alters- und Jnvaliditätsgeſetzes vorfinden.
Die Vorlage betr. die Zinsherabſetzung der deutſchen Reichs
anleihen mit der in Ausſicht genommenen Schutzfriſt von
8 Jahren für die Beſitzer der zu konvertierenden Anleihen
wird höchſtwahrſcheinlich erſt ſpäter eingehen. Es iſt auch
zweifelhaft, ob die Vorſchläge für die Gehaltserhöhungen der
Beamten und die Vorlegung des Etats werden verbunden
werden können, da nach offiziöſer Behauptung die Einzel
heiten, über die bereits Angaben in die Preſſe gelangt ſind,
noch nicht feſtſtehen ſollen. Eine Novelle zum Unfallver-
ſicherungsgeſetz iſt zwar ſchon im Reichsamt des Jnnern
m rbeieet, dürfte aber noch nicht an den Reichstag ge
angen.

Jm Sachſenwalde ſind etliche Schrauben locker. Der
neueſte, wenn auch nicht jüngſte „Landesverräter“ beklagt
ſich in der letzten Nummer ſeines Hamburger Leibblattes,
daß er von dem Publikum ſchnöde verkannt werde, und er
erzählt eine lange Jagdgeſchichte von der böſen „poffiziös
demokratiſchen Preſſe“, die den Glauben an den Patriotis
mus und die Loyalität des teutſcheſten und königtreueſten
der Teutſchen im Volke der Denker zu untergraben ſuche.Jn letzter Linie hätten die Preß- Ratten es an die Grund

lagen des Deutſchen Reiches abgeſehen. Daß der Teutſcheſte
der Teutſchen ſich von Ratten verfolgt glaubt, iſt ein
ſchlimmes Zeichen, das auf gänzliche Nervenzerrüttung infolge
Alkoholgenuſſes hinweiſt. Die Familie ſollte wirklich einmal
einen anſtändigen Arzt fragen.

Wie es die Poſt mit der Sonntagsruhe hält.
Jſt es ſo fragt die Augsb. Poſtztg. den oberſten
Spitzen bekannt (bei den Oberämtern iſt es vorauszuſetzen),
daß es Bedienſtete, z. B. Poſtboten giebt, welche und
zwar nicht etwa nur einer ſeit Jahren keinen
freien Tag hatten? Das iſt ſozialpolitiſche Fürſorge
für unſere bairiſchen Poſtboten! Geht wirklich einer in vielen
Jahren einmal auswärts, z. B. zum Legräbnis von Mutter
oder Bruder, ſo muß er doch einen Aushelfer ſtellen
Das iſt allerdings ſchrecklich, zumal das Zentrum das
in Baiern die herrſchende Partei iſt eine ſoziale Partei
ſein will.

Ueber Sozialdemokratiſches aus dem Oſten be-
richtet die Schleſ. Zig. Danach werden ſeit einiger Zeit in
Poſen, Bromberg und den induſtriereichen Städten Weſt
preußens große Anſtrengungen gemacht, die Arbeiter genoſſen
ſchaftlich zu organiſieren. Faſt allſonntäglich würden beſon-

e Ein Verrüchkter.

Kampf und Ende eines Lehrers,
Von Joſeph Ruederer,

33 (Nachdr, verb.)„J weiß ſcho, Franz, aber ſchau, i kann nix dafür. Vielleicht
wunderſt D' Dich noch viel mehr, wenn i Dir ſag', daß i noch
nie in mei'm Leben ſo freudig zu mei'm Herrgott bet' hab', wie
grad' von dem Tage an, wo i ganz Dein g'hör.“

„Ja, aber wenn Du beichten mußt, Anna? fragte er und
ſah verlegen zu Boden.

Glaubſt, mir wär' davor bang'? J hab' nix auf dem Ge-wiſſen, was i net beichten könnt',“ ſagte ſie feſt.
Er wollte noch etwas erwidern, aber er brachte es nicht heraus.

Gedankerlos küßte er ſie und verabſchiedete ſich. Anna ſah ihm
lange nach, als er zum Pfarrhaus ging, wo er noch am ſelben
Abend die Verlobung des Förſters Göpfert mit der Poiten Kathi
erfuhr. Wäre er ſchuldlos geweſen, ſo hätte ihn gerade dieſe Mit
teilung heiter geſtimmt, weil hier ein rohen Gimpel ſo plump indas Netz jetzt aber regte ſie ihn a Er überlegte ſofort,
ob ihm nicht durch ſeine Mitwiſſenſchaft von Kathis Verhältnis
Nachteile erwachſen könnten, und ſuchte den Augen des Geiſtlichen
auszuweichen, die wieder ſo ſeltſam auf ihm zu ruhen ſchienen.
Wie konnte er früher dieſen Blicken begegnen, als er noch ein
gutes Gewiſſen hatte!

Bald nach Tiſche bat er um die Erlaubnis, ausgehen zu dürfen
und ſchlich davon.

Die milde Luft eines dämmernden Frühlingsabends umfing ihn
auf dem Bühel. Jn den kahlen Baumkronen ſchwebte bläulicher,
arter Duft und in feinen Nebelſtreifen wogte es auf dem duneng braunen Boden. Ein heller, zitronengelber Schein ſtrömte

m Weſten zum dunkelnden
Fp ger sotweten Kreuze des Friedhofes an der weißen Mauer der

rche.
Der Lehrer hatte keine Augen für die Pracht des lauſchigen

Abends. watete durch den Schmutz drr zig weichten f
um Wirtshaus, wo er jetzt, da er öfter zuſprach, ein gar belieb
er Gaſt geworden war.

Heute hieß ihn in der dunklen Stube Frau Kreittmayer will
kommen, die mit einem Burſchen hinter dem brummenden Kachel-
ofen ſaß. Als ſie Licht brachte, erkannte der Lehrer in dem ſtum

immel empor und intenſiv leuchteten

betrunken zu ſein ſchien. Seine Axt mit den ſtarken Seilen hatte
er neben ſich auf die Bank gelegt und ſeinen ſchäbigen Filz ver
kehrt arfgeſetzt. Die langen Spitzen ſeines blonden Schnurrbarts,
welche nach unten hingen, rahmten das unraſierte Kinn ein und
d grauen Augen irrten raufluſtig und verwegen in der Stube

erum.
Gattl war dieſes Zuſammentreffen nicht angenehm. Er ſetzte

ſich an einen andern Tiſch und ſchenkte dem Burſchen keine Be
achtung. Doch Toni verſtand ſich Geltung zu verſchaffen.

„He! no a Maß her, Wirtshaus! Heut kummt's mer net d'rauf
an. No, werd's bald? Wirte haus, Saufhans!“

Die Wirtin brachte das Verlangte und nahm ihm gegenüber
auf der Bank Platz. wo ſie ſich mit halber Wendung dem Lehrer
zudrehte und den inken Arm ouf die Lehne, den rechten auf die
Tiſchplatte ſtemmte. Nachdenklich zog ſie die breite Unterlippe
herauf und ſtierte ins Leere.

„Was ſagen S' denn nur zum Herrn Förſter und zur Kathi,
Herr Lehrer Ha, des war a Ueberraſchung fragte ſie endlich.

Gattl zuckte die Achſeln und huſtete leicht.
„Des war a Freud,“ fuhr die Wirtin fort, wie mei Mann vom

Poiten kommen is und die Verlobung verzählt hat!“
„Glaub's, glaub's,“ ſagte der Lehrer.
Toni lachte verſchmitzt und trank aus ſeinem Kruge. Frau

Kreittmayer wollte dieſes Thema noch nicht verlaſſen
„No, das giebt a ſehr ſchöne Heirat und a guate Eh! De zwoa

paſſen z'ſamm. Der Herr Förſter is a braver Mann und de
Kathi is a ſolid's, ordentlich s Madl.“

Der Betrunkene lachte
„G'wiß paſſen de zwoa z'ſamm! Und mit 'm Heiratsguat

thuet ſi de Kathi a leicht kriagt ja 'n Förſter Da braucht's
koane G'weih ins Haus z' bringen

„Geh, Du wüaſter Kerl!“ eiferte die Wirtin „muaßt auf alle
Leut 'n Dreck ſchmeißen

Toni grinſte und ließ den Kopf fallen
„Warum net gar! J freu mi ja bloß,“ lallte er.
Die Thür ging auf und mit zwei leeren Biergläſern trat dieMagd vom ha in die Stube.

rau n, ſan S' ſo guat!“Der Betrunkene bemerkte das Mädchen

Mari! Mari! Da geh' her! Trink bei mir!“Damit hielt er ihr den Krug hin.

men Gaſte den Lechner Tont, der am Tiſche kauerte und ſchwer „Magſt amal wieder mit mir zum Tanzen geh'n fragte Toni.
Sie that beleidigt:
„Du biſt mer ſcho der Rechte!“
Er zwickte ſie in den Arm und lachte plump.
„Deswegen geh'n mer do zum Tanzen gelt, Mari!“
Herr Kreittmayer, der mit den gefüllten Gläſern an Stelle

Frau zurückkam, hörte dieſe Worte und ſchien ſehr ent
rüſtet:

„Schamſt di net, Toni,

re r bei O„Derf mer bei Dir am End' net davo red'n? Ha? Unſeroansmöcht' a a Freud' hab'n, wia de andern Leut vo dort We die

alle nix arbeiten.
der Magd

jetzt in der Faſtenzeit vom Tanzen z'

Dem Lehrer wurde es zu viel, er zahite und folgte
ine FreieStumpffinnig grinſte ihm der Holzknecht nach:

„Des is a ſo a Schuf!, ſo a Tagdiab, der Lehrer da,“ ſagte er
zum Wirte. „A Faulenzer iſt er, der nix thuat der koa Ärbeit
kennt. So vaner bal ſi plagen müaßt, wie unſeroans!“

„Muaßt Du Di gar ſo plagewr?“ fragte der Wirt.
„J? Des machſt guat, Kreittmayer! J ſchind mi 'n ganzen

Tag, und dö Förſter gaffen zug und ſtrecken de Pratzen in d'Taſchen. De goiſter ſan alle Schuften alle Rtanandade

„Toni, halt Dei Maul!“ rief der Wirt.
„Alle ſan's Schuften, grad extra ſag' i des! Und de Lehrer

ſan net beſſer. M g'ſchwoll'n daher red'n in da Schul und im
Leben 'n Moraliſchen 'raushäng'n, des können's, aber der
n 47 alle Spitzbuab'n, b'ſonders der, der da grad 'naus

e Sirt re e t T„Was moanſt denn damit, Toni,“ fragte er freundlich.Der Holzknecht lachte verbiſſen. 8 r ch
„Ja, gelt? Jetzt möchtſt s wiſſen Ha, ha! Oh, i ſag' enk,

bal g 7 De i ſperte Kref
„No ſo red' halt,“ wiſperte Kreittmayer und klopfte ihm zutraulich auf die Schulter. 4 vſte ihm 3
Die Zunge des Betrunkenen wurde immer ſchwerer.

re Am r z t a J i u en, 4ehig ha, ha,e woaß i, daß im Forſtha anderw i zuagehuſoll, wenn der Alte net dahoam is!“ Mazeh
(Fortſ. folgt).
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ders in Poſen Arbeiterverſammlungen, meiſt in Lokalen vor
den Thoren, abgehalten. Wie es in den angeſchlagenen
Plakaten heiße, wird das Thema der Verhandlungen in der
Verſammlung bekanntgegeben. Gewöhnlich träten in den
Verſammlungen dann ſozialdemokratiſche Agitatoren aus
Breslau, Dresden, Hamburg und Berlin auf und ſuchten die
Arbeiter unter dem Deckmantel der genoſſenſchaftlichen Or-
ganiſation für die Sozialdemokratie zu gewinnen. Die Lohn-
frage ſpiele in den Reden faſt immer die trolle. Einige
dieſer Verſammlungen würden auch direkt als „ſozialdemo-
kratiſch“ bezeichnet, und die ziemlich große Teilnehmerzahl
laſſe erkennen, daß die Agitation von Erfolg iſt. Wie es
ſcheine, habe ſich in Poſen jetzt auch wieder ein „ſozial
demokratiſcher Verein organiſiert und der Umſtand, daß
man dieſe Organiſation heutzutage in den Kreiſen der Ar-
beitgeber ruhig gewähren läßt, verſchaffe dem Verein immer
mehr Mitglieder. Es ſei unter dieſen Verhältniſſen als ſicher
anzunehmen, daß die Sozialdemokraten in Poſen und den
Vororten bei der nächſten Reichstagswahl mit einem be-
deutenden Stimmenzuwachs erſcheinen werden.

Das ſoll ohne Zweifel eine Mahnung an die Polizei und
die Unternehmer ſein, der ſozialdemokratiſchen Agitation nach-
drücklicher als ſeither entgegenzutreten.

Für „Wohlfohrtspflege auf dem Lande“ hat ſich
in Berlin ein Ausſchuß gebildet. Demſelben gehören u. a.
an Albrecht Prinz zu Solms-Braunfels, Graf Douglas,
Oekonomierat Nobbe, Graf Wintzingerode, Profeſſor von der
Goltz Poppelsdorf, Geheimer Oberregierungsrat Thiel, Staats-
miniſter v. Goßler, Domänenrat Rettich, Landſchaftsdirektor
Sombart.

Der Ausſchuß hat einen Aufruf erlaſſen, der die That-
ſache, daß nach der letzten Berufszählung das Wachstum der
Geſamtbevölkerung Deutſchlands vornehmlich der großſtädtiſchen
Bevölkerung zu gute gekommen iſt, als einen ſchweren Uebel-
ſtand beklagt und ungeheure Notſtände und Ge-
fahren“ prophezeit, falls die „Schollenflucht“ der
ländlichen Bevölkerung fortdauern und das beſitzloſe Prole-
tariat weiter maſſenhaft in den Städten zuſammenſtrömen
ſollte. „Wehe uns, wenn wir fortfahren, dieſer Entwicklung
mit verſchränkten Armen zuzuſehen, wenn wir den großen
Städten nicht das Gleichgewicht zu halten ſuchen durch eine
zahlreiche, ſeßhafte, geſunde Landbevölkerung.“ Man will
daher, ohne in die Parteipolitik einzugreifen, eine „umfaſſende
Wohlfahrtspflege auf dem Lande“ ſchaffen, und es wird
darüber in dem Aufrufe ausgeführt:

„Unter ſteter Bezugnahme auf bereits beſtehende Einrichtungen
werden wahrheitsgetreue Berichte gegeben über hervorragende ge-
noſſenſchaftliche Veranſtaltungen zur Hebung des Bauernſtandes,
über vernachläſſigte Nebenerwerbszweige (Flachsbau, Obſtbau,
Landgärtnerei, Geflügel-, Fiſch- und Bienenzucht, Korbweiden-
kultur, Holſchnitzerei, Teppichknüpferei, Glasarbeiten u. ſ. w.),
deren ſorgſame Pflege die wirtſchaftliche Lage, insbeſondere der
weit Arbeitsmangel auf dem Lande, immer dringender for-

ern. Spareinrichtungen und Darlehenskaſſen, Wirtſchafts und
Lebensbedarfsanſtalten auf dem Lande, Abſatzſtellen in den Städten,
Arbeiterhäuſer und Arbeiterrentengüter, Handarbeitsunterricht der
Knaben und volle hauswirtſchaftliche Ausbildung der Mädchen
und Frauen, Kinderbewahrung, Armen- und Krankenpflege, Be
kämpfung des Wuchers und der Trunkſucht, ſowie noch viele andere
Angelegenheiten des ländlichen Volkslebens führt uns Sohnrey
in jenen Beiſpielen vor Augen, und überall hinterläßt ſeine Dar-
W ung den Eindruck, als laſte auf uns allen die unabweisbare

erpflichtung, mit Hand anzulegen an die Bewältigung der großen
Aufgabe, alle Quellen zu erſchließen, welche die ländliche Bevölke
rung in den ſchweren Nöten und Anfechtungen der Zeit mit neuer
Lebenskraft und gefeſteter Liebe zur Heimat erfüllen können. Aber
nicht nur auf materiellem Gebiete iſt Hilfe gegen die drohende
Gefahr einer Verödung und Verkümmerung unſerer Landgemeinden
zu ſuchen, ſondern in nicht geringerem Maße auch auf ſittlich
religiöſem Gebiete. Es kann offenbar nur dann auf eine größere
Anhänglichkeit der Bevölkerung an die Heimat wieder gehofft
werden, wenn es uns gelingt, nicht nur ihre Lebenshaltung, ihre
Wohnungen u. a. m. freundlicher zu geſtalten, ſondern auch ihr
Geiſtes- und Gemütsleben, ihre Sonn und Feſttage, ihre
Winterabende c. in echt volkstümlicher Weiſe zu beleben und
den Leuten dadurch das Daſein auf dem Lande wieder
anheimelnd zu machen. Dazu aber bieten ſich zahreiche
Gelegenheiten, gar manches kann faſt koſtenlos oder mit ſehr

eringen Koſten geſchehen, z. B. durch Sorge für gute Volkslektüre,ſm edle Volkserholungen an Sonn und Feſttagen, Förderung
er Jugendvereine, des Volksgeſanges, Einführung von Familien

und Unterhaltungsabenden, ſowie überhaupt durch ſorgfältige Sich
tung und Pflege der althergebrachten, von unſerer nationalen
Eigenart zeugenden Sitten und Gebräuche, um auch dadurch den
Heimatſinn und das Heimgefühl zu wecken.“

Nach dieſem Rezept wird ſelbſtverſtändlich die ländliche
Arbeiterfrage nicht gelöſt werden. Die geplanten Reformen
laſſen die Urſachen des Elends, unter welchen die länd-
liche Arbeiterbevölkerung zu leiden hat, die Ausbeutung
und ſchlechte Behandlung durch die Grundherren, die
ſyſtematiſche Vernachläſſigung guter Schulbildung, völlig un
berührt. Was da geſchaffen werden ſoll, iſt eine Um und
Neugeſtaltung des Syſtems der Bevormundung, der
Dreſſur des ländlichen Arbeiters für den Dienſt und die
Unterwürfigkeit, die der Grundherr von ihm verlangt.
Jntereſſenpflege und nicht „Wohlfahrtspflege“ muß es
heißen Pflege des Intereſſes der Grundbeſitzer.

Das „geſalzene“ Salz. Es iſt intereſſant, einmal
darauf hinzuweiſen, welche Verteuerung dasſelbe durch die
Steuern erfährt. Die Mainzer Bäckerinnung bezieht
ihren Bedarf in dieſem Artikel aus dem Salzbergwerk von
Staßfurt und koſtet der Waggon Salz 100 Kilo- Zentner
ab Staßfurt 190 M., die Fracht bis Mainz beträgt 106 M.
und die Steuer ſage und ſchreibe 1200 Mark Würde
das Salz nicht durch dieſe indirekte, ungemein hohe Be-
laſtung verteuert werden, ſo koſtete das Pfund Salz franko
Mainz 1*/, Pf. Rechnet man hierzu noch ſonſtige Speſen
und einen entſprechenden Gewinn für den Detailliſten, dann
würde ein Pfund Salz höchſtens 3 Pf. koſten, während
ſein jetziger Preis 10 Pf. iſt. Der durchſchnittliche Salz-
verbrauch einer Familie iſt wöchentlich ein Pfund, macht im
Jahre eine indirekte Steuer nur für Salz 52 07 Pf

3 M. 64 Pf. Eine Arbeiterfamilie, die in der Regel
mehr Salzbedarf hat, als die aus beſſer ſituierten Kreiſen,
iſt mithin an dieſer Salzſteuer in demſelben oder noch
höherem Maße beteiligt, als diejenigen, deren Einkommen

underttauſende beträgt. Die beſitzenden Klaſſen haben da-
leicht neue indirekte Steuern zu bewilligen, denn ihre

Geſamtausgaben werden dadurch kaum bemerkenswert erhöht,

während der Arbeiter bei 70-—80 M. indirekten Steuern
pro Jahr in ſeinem Einkommen erheblich geſchmälert wird.
Die Sozialdemokratie iſt die einzige Partei, die mit aller

Energie auf die Beſeitigung dieſes ungerechten Beſteuerunge-
ſyſtems hinarbeitet.

Ein Rezept gegen jugendliche Verbrecher giebt
der Reichsbote, anknüpfend an die Ermordung des Juſtiz-
rats Lewy.

„Was thun? Es muß die Jugend wieder unter die religiös-
ſittliche, autoritäre Einwirkung von Kirche und Schule geſtellt
werden. Die Empfangnahme des Lohnes muß unter
Umſtänden den j n Arbeitern verſagt werden können. Die Autorität der Lehrherren und Arbeitgeber
muß geſtärkt und das Fortbildungsſchulweſen muß verallgemeinert,
aber auch erziehlich verſtärkt und der ſelbſtändige Beſuch vonWirkshaäuſern und beſonders von Tanzböden verboten
werden. Für die jugendlichen Verbrecher aber muß unbedingt die
körperliche Züchtigung eingeführt werden; denn nur ſie iſt
im ſtande, abſchreckend zu wirken. Die bloße Gefängnisſtrafewirkt bei ſehr vielen dieſer jungen Menſchen nicht abſchreckend

enug; Eindruck auf ſie macht vielfach nur noch die körperliche
üchtigung. Lieber möglichſt kurze Gefängnisſtrafen, aber ver-

ſtärkt durch ſich in beſtimmten Zwiſchenräumen wiederholende
körperliche Züchtigung.“

Alſo, Bibelſtunden in lieblicher Gemeinſchaft mit Prügeln,
damit ſoll ein aus den geſellſchaftlichen Zuſtänden ſich er
gebendes Uebel beſeitigt werden, und die Auslieferung des
Lehrlings an die rohe Willkür des Lehrmeiſters ſoll er-
zieheriſch ſtimmen, die zahlreichen Ohrfeigen und das tradi-
tionelle Ohrenzupfen ſollen den Jungen zur Liebe und milder
Herzensgüte ſtimmen! Schade, daß der Reichsbote keine
Medizin ſtudiert hat, ſonſt würde er, um mit Spiegelberg
zu reden, ſicher „ein neues Kropfpulver“ erfunden haben

Einen angſtbeklommenen Artikel veröffentlicht die
Schleſ. Ztg. im Hinblick auf die ihrem geliebten Bismarck
drohende Gefahr, daß ſeine Preßthätigkeit im Reichstage
nach Gebühr gebrandmarkt wird. Das Blatt giebt ſich zwar
den Anſchein, als ſehe es der Hinrichtung mit Ruhe ent-
gegen, aber zwiſchen den Zeilen lieſt man den Schrecken
ob der kommenden Dinge, die allerdings beweiſen werden,
wie Recht am 23. März 1895 die antibismarckſche Mehr-
heit des Reichstages hatte, von Levetzow mit ſeinem
auf den 80. Geburtstag Bismarcks gemünzten Huldi-
gungsantrag gründlich abfallen zu laſſen.

Es mag bei dieſer Gelegenheit an die jedenfalls bezeich-
nende Thaſache erinnert werden, daß ſich für den Hinter
mann der Hamb. Nachr. faſt nur noch die antiſemitiſche
Preſſe erhitzt, faſt eben dieſelben Zeitungen ſogar, die auch
die Teutſchhelden Stöcker und Ahlwardt erſt fallen
ließen, nachdem ſie ſchlechterdings nicht mehr zu halten
waren.

Die Angſt vor der Kritik. Jn Königsberg beab-
ſichtigte der fortſchrittliche Verein Waldeck eine Verſamm-
lung abzuhalten, in welcher der Fall Brüſe witz erörtert
werden ſollte. Wie nunmehr mitgeteilt wird, iſt dem Verein
von ſämtlichen Saalbeſitzern der Saal verweigert worden.
Infolgedeſſen findet die Verſammlung im Artushof ſtatt.
Der Verein beabſichtigt, ein eigenes Lokal zu erwerben. Die
Wirte fürchten den Boykott ſeitens der Militärbehörden und
dieſe fürchtet die Kritik der Brüſewitzſchen Totſchlagspraxis.

Heiteres aus dem Gebiete der Sozialiſtenver-
nichtung. Herr v. Heyl, der Lederkönig von Worms,
einer der größten, deutſchen Jnduſtriellen und Grundbeſitzer,
läßt jeden Senntig unter „ſeinen“ Arbeitern die Sonn-
tagsbeilage der Wormſer Zeitung, des nationalliberalen
Blattes, verteilen. Jn dieſer Beilage iſt nun in einem Auf-
ſatze über die Frauenfrage zu leſen: „Durch wen hat das
deutſche Volk die fieberhafte Seuche nach dem Gelde kennen
gelernt? Das internationale Großkapital wird im
weſentlichen durch das Judentum vertreten, und das Juden-
tum arbeitet, indem es immer größere Maſſen Kapitals in
ſeinen Händen anhäuft, bewußt an dem Verderben der
Völker. Die wenig oder nichts Beſitzenden macht es zu
Proletariern, die anderen verführt es zum Tanze um
das goldene Kalb und bringt ſie dadurch nicht nur unter
ſeine Botmäßigkeit, ſondern impft ihnen auch noch ſeine un-
deutſchen Geſinnungen ein. So iſt denn auch auf dem Ge
biete der Frauenfrage am letzten Ende der Großkapita-
lismus der Feind, gegen den der wahre Volksfreund
zu Felde ziehen muß. Der Großkapitalismus ſaugt aus
und führt nicht nur zum matertellen, ſondern auch zum
moraliſchen Verderben, eine vernünftige, das Ganze
des Volkes berückſichtigende Wirrſchaftspolitik dagegen auch
zur ſittlichen Hebung, ſie dient der Familie und ſtärkt da-
durch die Volkskraft.“ Eine ſolche Vernichtung laſſen wir

uns gefallen. m e e nDie Stichwahl in Mainz, woſelbſt unſer Genoſſe
David mit dem Zentramsmann Schmitt um den Sieg
ringt, findet am Sonnabend, den 14. November, ſtatt.

Rückwärts, Don Rodrigo! Daß bei den Erhebungen,
die gegenwärtig über die Klagen der Bäckermeiſter wegen der
vom Bundesrat erlaſſenen Bäckereiverordnung gepflogen
worden, auch die ſächſiſche Regierung nicht fehlen
darf, bedarf wohl kaum eines Zweifels. Das Miniſterium
des Jnnern läßt die diesbezüglichen Ermittelungen anſtellen.
Man nimmt au, daß eventuell dann auch die ſächſiſche Re-
gierung eine entſprechende Abänderung der betr. Beſtim-
mungen beim Bundesrat beantragen werde.

Die Reviſions Verhandlung in Sachen Auer und
Genoſſen wegen Uebertreiung des Vereinsgeſetzes, findet
morgen Dienstag vor dem Reichsgerichte ſtatt.

Das kann noch gut werden. Wegen Beleidigung
des Offizierkorps durch eine Beſprechung des Falles
v. Brüſewitz wurde das Tageblatt in Trier, Nummer
vom 28. Oktober, beſchlagnahmt.

Es wäre doch am beſten, wenn man überhaupt verbieten
würde, über den Fall Brüſewitz etwas zu ſchreiben, was die
„Ehre“ dieſes Totſchlägers ins rechte Licht rückt.

Wegen Majfjeſtätsbeleidigung ward der ſechzehn-
jährige Lehrling Karl Vahlberg in Hannover von derEwaſiammer zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Daß die zweijährige z noch immer eine
Verkürzung verträgt und daß dieſe demgemäß aus wirt-
ſchaftlichen Gründen von allen Freunden des Volkes ange-
ſtrebt werden muß, iſt oft betont worden im Hinblick auf
die Zeit, welche manchen Soldaten ohne Schädigung des
Dienſtes für außerdienſtliche Verrichtungen übrig bleibt. So
bringt die Brieger Ztg. eine Mitteilung, der zufolge eine
größere Anzahl von Soldaten von dem in Brieg ſtehenden
51. Jnfanterie- Regiment in der Zuckerfabrik des Herrn von

m

Löbbecke beſchäftigt worden ſind. Es ſind nach der zitierten
Quelle etwa 20 Mann je 8 Tage bei landwirtſchaftlichen
e bei der Fabrik und auf dem Dominium beſchäftigt
worden.

Die Soldaten, welche auf öffentliche Koſten gekleidet und
ernährt werden und welche in Gebäuden wohnen, die auf
öffentliche Koſten errichtet worden ſind, belaſten natürlich
auch die freien Arbeiter, die in ihrer Geſamtheit auf dem
Wege der indirekten Steuern viele Millionen zu dem Reichs
haushalt beitragen. Mit welchen Empfindungen müſſen dieſe
ſehen, daß ihnen durch die Soldaten eine derartige Kon-
kurrenz gemacht wird? Und wie ſind die Behauptungen
derer zu rechtfertigen, die da ſagen, die zweijährige Dienſt-zeit ſei zu kurz für die Ausbildung der Ranmſchaſten

Auch die dreijährige Dienſtzeit für die Kavallerie ſcheint
die äußerſte Anſpannung der Kräfte des einzelnen für den
Dienſt nicht in dem Grade zu erfordern, wie es von reak-
tionären Organen dargeſtellt zu werden pflegt. Es ſcheint
auch hier noch immer Zeit für außermilitäriſche Verrich-
tungen übrig zu bleiben. Von der diesjährigen Hubertus-
jagd des ſchleſiſchen Jagd Reiter- Vereins z. B. wird gemeldet,
daß ein Küraſſier, um die Fährte des Fuchſes zu markieren,
einen mit „Aetzung“ getränkten Schwamm hinter ſeinem
Pferde herſchleppte. So lange ſich derartige Verwendungen
von Soldaten für außerdienſtliche Zwecke, wir wir annehmen
ohne Schädigungen des dienſtlichen Jntereſſes, ermöglichen
laſſen, dürfen die Freunde einer Verkürzung der militäriſchen
Dienſtzeit nicht ruhen, ihre Forderungen immer wieder gel
tend zu machen.

Ausland. aFrankreich. Auf die Knieel Man ſprach visher
im bildlichen Sinne von der Kniebeuge der franzöſiſchen Re
gierung vor dem Zaren. Seit geſtern kann man davon im
buchſt äblichen Sinne ſprechen. An dem geſtrigen Gottes-
dienſte in der ruſſiſchen Kirche anläßlich der Thronbeſteigung
Nikolaus II. kniete Hanotaux, Miniſter des Auswär-
tigen, während des Zarengebets wie ein ſimpler ruſſiſcher
„treuer Unterthan“. Für den Präſidenten der Republik, die
Präſidenten der Kammer und des Senats und den Miniſter
präſidenten knieten deren reſpektive Vertreter. Die frei-
a rwe Republik darf auf ihre höchſten Repräſentanten ſtolz
ein
England. Engliſche Kolonialgreuel. Die Cape

Times veröffentlicht folgende ihr aus Salisbury zugegangene
Depeſche: „Nachrichten von Mazandellas berichten, daß
Höhlen mit Dynamit in die Luft geſprengt
worden ſind. 50 Frauen und 30 Kinder kamen
nach der erſten Entzündung heraus, und nach der zweiten
Entzündung verſuchten fünf Aufſtändiſche zu entrinnen drei
derſelben wurden erſchoſſen. Der Häuptling Chiwaie wurde
bei der erſten Entzündung getötet.“ Eine zweite Depeſche
der Cape Times iſt ihr von ihrem beſonderen Berichterſtatter
in Salisbury zugegangen. Sie lautet: „Bei Chiwaies Kraal
hat ein ſcharfes Gefecht ſtattgefunden; der Häuptling wurde
getötet. Die Höhlen wurden in die Luft geſprengt
und viele Maſchonas getötet. Einige Frauen und Kinder
wurden zu Gefangenen gemacht. Auf unſerer Seite keine
Verluſte.“

Da regt ſich ganz Europa auf und mit Recht wegen der
entſetzlichen Greuel, die in der Türkei an den Armeniern
verübt werden und das fromme England thut ſich ganz be
ſonders darin hervor. Zur ſelben Zeit aber wüten die eng-
liſchen „Ziviliſatoren“ in Südafrika in der unmenſchlichſten
Weiſe, ſprengen unſchuldige Menſchen, Frauen und Kinder
ſamt ihren Wohnungen mittels Dynamit in die Luft und
die Vertreter dieſer Unmenſchen in der ſog. öffentlichen
Meinung betrachten das als etwas ganz Selbſtverſtändliches
Eine Schmach und Schande für unſere Zeit!

Folizeiliches aus Heritliches.
S Am Freitag wurde vor der Strafkammer in Elberfeld

über den bekannten Henkerbeilartikel unſeres dortigen Partei-
organs verhandelt. Durch den Artikel über die Hinrichtung Hen-
zerlings ſollte Genoſſe Grimpe gegen 8 131 Veraächtlich
machung von Staatseinrichtungen verſtoßen haben und war
dieſerhalb angeklagt. Jn der Verhandlung vom 9 Oktober fand
der Gerichtshof es für angezeigt, die Anklage auf Majeſtätsbe-
leidigung auszudehnen, infolgedeſſen vom Angeklagten und deſſen
Verteidiger, R. A. Lande, Vertagung der Verhandlung beantragt
wurde, die dann auch eintrat. Jn der heutigen Verhandlung
wurde von ſeiten der Staatsanwaltſchaft die Anklage auf Maje-
ſtätsbeleidigung nicht vertreten, wohl aber wegen Verletzung des
S 131 des Str. G. B. und beantragte der Vertreter der Staats
anwaltſchaft, auf eine Geldſtrafe von 200 M. zu erkennen. Von
ſeiten des Gerichtshofes wurde die Verhandlung wegen Majeſtäts-
beleidigung voll weitergeführt, jedoch wurde der Angeklagte von
beiden Delikten freigeſprochen. Der Wunſch eines Elber-
felder bürgerlichen Blattes, „Grimpe könne dieſer Artikel zwei
Jahre Brummen einbringen,“ iſt ſomit durch dieſes Urteil zuWaſſer geworden.

8 Jn die ſächſiſche „Freiheit“ zarückgekehrt. Gen.
Peter Breuer, früherer verantwortlicher Redakteur der Wurzener
ren verließ am Dienstag das in Zwickau.

reuer wurde im Jahre 1892 wegen verſchiedener Preßvergehen
zu mehrmonatlicher Gefängntsſtrafe verurteilt, flüchtete aber aus
Geſundheitsrückſichten nach der Schweiz. Nach 4 Jahren ſtellte
er ſich behufs Strafverbüßung ſelbſt der Behörde.

Fartettuachrichten.

Zu der Mohrſchen r gsklage, die be-kanntlich auch gegen das Volksblatt erhoben worden iſt, bemerkt
unſer Burgſtäſdter Parteiorgan, nachdem es die Erklärung der
Wormſer Zeitung zum Abdruck gebracht hat: Die Sache kann alſo
gut werden. Die 400 Redakteure, welche Herr Mohr verklagt e
werden in jedem Falle die Klageſache ſo lange vertagen laſſen,
bis das Urteil betreffs der Wormſer W iſt. Jſt dies
geſchehen, dann werden die 400 Gerichte, bei denen ſege Be
leidigungsklagen anhängig gemacht ſind, die Wormſer Akten als
Beweismittel requirieren müſſen. Das wird aber ſeine Schwierig
keiten haben, da die Akten ja nicht allen 400 Gerichten auf ein
mal ausgeliefert werden können, ſondern eine lange Reiſe dur
Deutſchland von Gericht zu Gericht antreten müſſen, die ſich b
der Gründlichkeit und Schneckeneile bei den einzelnen Gerichten
auf viele, viele Jahrzehnte ausdehen kann, denn die Akten wer
den bei jedem einzelnen Gericht r Monate lagernund es handelt ſich wohlgemerkt um 400 Gerichte Wir wünſchen

errn Mohr ein langes Leben, damit er r noch das
de des erſten Viertelhunderts ſeiner rege miterleben kann.

(Wie wir erfahren, iſt Gen. Breuer nach ſeiner Freilaſſung
in Zwickau, nach dem Amtsgerichte zig gebracht worden, da
noch 2 Beleidigungsklagen gegen ihn anh d.)

n



Zur Stadtverordneten wahl ſind in Magdeburg von
unſern Genoſſen die Kandidaten für die dritte Wählerklaſſe be

mt worden. Wie wenig man ſich in Magdeburg um die
ntereſſen der Arbeiter kümmert, da die Fvarn daß die

Tauſend Wähler des Neuſtädter Bezirks in einem Lokal zu
wählen haben, wobei wohl kaum als Vorteil angeſehen werden
kann, daß die Wahl auf zwei Tage verteilt iſt.

Soziale Aeberugt.
Ruſſiſche Soldaten als Lohndrücker in

Preußen! Ueber dieſes Stück tapitaliſtiſcher internatio-
naler „Solidarität“ wird dem Graudenz. Geſelligen aus
Marggrabowo in Oſtpreußen folgendes berichtet „Einen
gewiß ſeltenen Anblick konnte man beim Bau des Entwäſſe-
rungskanals in Mooßnen, in der Nähe unſerer Stadt, meh
rere Wochen genießen. Jn Rußland werden nach Schluß
des Manövers Soldaten zur Arbeit beurlaubt. Da hier
ein großer Mangel an ländlichen Arbeitern iſt, wandte ſich
der Bauunternehmer für dieſen Kanal an die ruſſiſche Mili-
tärbehörde mit dem Erfolg, daß etwa 40--50 Soldaten der
in Suwalki in Garniſon ſtehenden Jnfanterie-Regimenter
Nr. 19 u. 20 hierher geſandt wurden. Die Soldaten er
hielten einen Tagelohn von Mk. 1,70 1,90, wovon ſie
nach ihrer Ausſage 20 40 Pfg. für den Tag an ihren
Offizier abgeben müßten Die Soldaten bekamen alſo
Mk. 1,30 1,70 pro Tag für Arbeiten, bei denen ſie den
ganzen Tag im Waſſer ſtehen mußten. Zur Unterſtützung
von Kapitaliſten können Soldaten Urlaub erhalten, und den
Lohndrückern wird ſelbſt die Ueberſchreitung der Grenze ge
ſtattet. Der Kapitalismus verſteht es, ſich alle Kräfte
dienſtbar zu machen.

Ja Köln ſiegten bei der Wahl der Vertreter der
Arbeitnehmer in der Ortskrankenkaſſe für kaufmänniſche und
im Handelsgewerbebetrieb beſchäftigte Perſonen die von
ſozialiſtiſcher Seite aufgeſtellten Kandidaten. Damit iſt die
freie Aerztewahi eingeführt.

Lokales und Hroninieten
Halle a. S., 9 November i

Zwei ſehr gut beſuchte Volksverſammlungen fanden,
eine am Sonnabend in Kittelmanns Reſtaurant „Sachſenburg“,
Trotha die andere geſtern Sonntag im „Prinz Karl“ ſtatt. Jn
beiden Verſammlungen referierte der Reichstagsabgeordnete Fritz
Kunert über die Thätigkeit und Aufgaben des Reichstages. Ein
leitend erläutert der Referent die Entwickelung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei in Halle und dem Saalkreis, übergehend zur
Tagesordnung verbreitet er ſich zunächſt über die zurückliegende
Thätigkeit als, Stellung des Reichstages zur Abänderung des
Vereins und Verſammlungsrechts, das Bürgerliche Geſetzbuch.
In ausführlicher Weiſe legt er dabei den Standpunkt der ſozial
demokratiſchen Fraktion zu einzelnen Beſtimmungen, als ihre
Stellung zur Geſamtabſtimmung über die angeführten Geſetze
klar. Uebergehend zu den noch bevorſtehenden Aufgaben des
Reichs parlaments in jetziger Seſſion, die ſogenannte Handwerker
vorlage mit dem darin ausgeſprochenem Zunftzwang, was die
Stellung der Sozialdemokraten betreffe, ſo müſſen dieſe gegen
ein ſolches Geſetz, das die mittelalterlichen Zuſtände in ſich berge,
ſtimmen. Anders ſei unſer Standpunkt zur Konvertierung des
n nicht weit genug gehe es uns den Zins von 4 auf 3
Prozent herabzuſetzen, denn in einer Zeit, wo man Kapital zu 3
Prozent haben könnte, ſei es richtig, denſelben auch für die Staats
anleihen feſtzuſetzen. Eingehend beſpricht Redner den Standpunkt
unſerer Partei zur bevorſtehenden Abänderung der Militärſtraf
prozeßordnung. An der Hand von Urteilen zeigt er, wie ver
ſchieden die Strafen je nach dem Rang der Verurteilten verhängt
werden Es ergebe ſich nach dem ihm zur Verfügung geſtandenen
Aktenmaterial eine vierfach häcrtere Strafe für Unteroffiziere,
Sergeanten 2c. als für Offiziere, eine aber 24fach härtere für Ge
meine. Solche Zuſts de drängten auf Beſeitigung. GenoſſeKunert ſtellt folgen Minſte als Forderungen auf: 1. Oeffent
liches und mündliches Verfahren. 2. Ausſchließung aller nicht im
militäriſchen Dienſt begangener Vergehen und Ueberweiſung der
ſelben an die ordentlichen Gerichte. Es iſt heute unmöglich,
näher auf die trefflichen Ausführungen zu den angeführten Punkten
einzugehen, wir werden ſpäter noch darauf zurückkommen. Jn
kürzen Zügen geht Redner noch auf die Stellung der Sozial-
demokratie gegenüber dem Militarismus ein und beſpricht die
Forderung der allgemeinen Volkswehr, aufgebaut auf dem Gedanken
und Syſtem Scharnhorſts und des ſchweizeriſchen Milizſyſteme.
Reicher Beifall am Schluß des Referats gab Zeugnis davon, daß
die Verſammlung mit den Ausführungen Kunerts einverſtanden
war. Jn beiden Verſammlungen fand folgende Reſolution ein-
ſtimmige Annahme: „Die heutige Volksverſammlung erklärt ſich
mit den Ausführungen des Reichstagsabgeordneten Fritz Kunert
vollſtändig einverſtanden und verſpricht, mit aller Kraft für die
vom Referenten angeführten W der ſozialdemokratiſchen Parrei
einzutreten Zum zweiten Punkt der Tagesordnung referierte
e Schneckenburger über den Stand des Bierboykotts,
Genoſſe Hapfe über den Boykott gegen die Böllberger Mühle. Die
Verſammlung bekundete ihr Einverſtändnis durch einſtimmige An
nahme einer entſprechenden Reſolution. Mit einem dreifachen,
begeiſternd aufgenommenen Hoch auf die internationale Sozial
demokratie wurden beide Verſammlungen geſchloſſen.

Auch die im Konzerthauſe ſtattgefundene Verſammlung
erfreute ſich eines zahlreichen Beſuchs, hauptſächlich ſeitens der
weiblichen Bevörkerung. Jn derſelben referierte Gen. Baader-Berlin mit ſehr gutem Erfolge. Ausführlicher Bericht folgt
morgen.

Die Hauptverſammlung der Hildebrandtſchen
Mühlenwerke, die vorige Woche ſtattfand, war recht
intereſſant. So wurde die Dividende anf nicht weniger
als 10*, Prozent feſtgeſetzt, gleichzeitig ſollen auch in
dieſem Jahre wiederum 5000 M. welch' rieſenhafte
Summe bei 10 Proz. Dividende an die Arbeiter der
Mühle verteilt werden. Man war zwar der Meinung, daß
das eigentlich nicht angebracht wäre infolge der von
ſozialdemokratiſcher Seite erfolgten Angriffe
auf die Mühlenwerke, jedoch der „Wohlthätigkeitsſinn“
der Aktionäre ſiegte, da ja die Arbeiter immer zufrieden ge-
weſen ſeien und zu keinerlei Klagen Anlaß gegeben hätten.
Dieſe Herren müſſen wirklich einen ſonderbaren Begriff von
„Zufriedenheit“ haben. Die vielen Klagen, die ſeitens der
Arbeiter in den verſchiedenen öffentlichen und Gewerkſchafis-
verſammlungen laut wurden, die Maßregelung eines Teiles
derſelben, die Verweigervng der Sonntagsruhe, alle dieſe

er
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Tadolloser Sltz, Vornohmer Geschmack, Anerkannt billigst Prolse.

Mißſtände, die wir in letzter Zeit beleuchtet haben, ſie geben
ein Bild von der „Zufriedenheit der Arbeiter“, wie es
ſchöner nicht gedacht werden kann. Jn den Aufſichtsrat ge
wählt bezw. wiedergewählt wurden die Herren Bankdirektor
Böttcher, Rentier Hildebrandt- Dresden und Kauf-
mann Klinkhardt. Wir werden ſpäter noch einmal auf
dieſe r zurückkommen.

Geld zu Geld giebt Geld. Am Mittwoch wurde
das Rittergut Adendorf bei Gerbſtedt verſteigert. Käufer
war für den Preis von 427 000 M. der Amisrat v. Zim-
mermann in Benkendorf, der ſchon mehrere umfangreiche
Güter beſitzt und durch die Erſtehung des neuen Rittergutes
klärlich bewieſen hat, daß er von der Unrentabilität des
land wirtſchaftlichen Großbetriebes ſowie von der Notwendig-
keit des „Schreien-wir“ Rezepts tiefſtinnerlich überzogen iſt.

Die erſten Fröſte ſind in den letzten Nächten auch
in unſerer Gegend allgemein aufgetreten. Der erſte Schnee
iſt ſchon Dienstag vor nittag in einzelnen Brocken gefallen.

Die Ergebniſſe der Volkszählung am 2. Dezember
vorigen Jahres werden jetzt vom Magiſtrat bekannt gegeben.
Darnach beſaß Halle am Zähltage 5778 bewohnte Gebäude
mit 23 586 Haushaltungen von zwei und mehr Perſonen,
650 einzeln lebenden Männern und 1391 einzeln lebenden
Frauen, ſowie 191 Anſtalten. Die Summe der ortsan-
weſenden Bevölkerung betrug 56 587 männliche, 59 717 weib
liche, zuſammen 116 304 Perſonen. Aktive Militärperſonen
befanden ſich 1588 darunter. Dem Glaubensbekenntnis nach
gab es 52 712 männliche und 57 070 weibliche Perſonen
der evangeliſchen Bekenniniſſe verſchiedener Schattierung,
3065 männliche und 1906 weibliche Katholiken und 234
männliche und 168 weibliche Perſonen anderer chriſtlichen
Sekten, nämlich 4 zur Brudergemeinde Gehörige, 1 Menno-
nit, 60 Baptiſten, 5 Mitglieder der engliſchen Hochkirche,
21 Methodiſten und Quäker, 143 Mitglieder der apoſtoli-
ſchen Kirche und 8 ſonſtige Chriſten, ferner 9 Freireligiöſe
und 151 Diſſidenten. An Juden gab es in Halle 561
männliche und 495 weibliche Perſönen, und neben 2 Be-
kennern andrer Religionen haben 23 Männer und 18 Frauen
vorgezogen, ein beſtimmtes Religionsverhältnis überhaupt
nicht anzugeben. Man ſieht, die Speiſekarte der in Halle
vertretenen Glaubensbekenntniſſe iſt ziemlich reichhaltig, und
jeder denkt, um mit Leſſing zu reden, „ſein Ring ſei der
echte.“

Jm Schlachthof hat der ſtärkere Verkehr, der infolge des
regeren wirtſchaftlichen Lebens ſchon während des Sommers zu
konſtalieren war, auch im Oktober angehalten. Es wurden ge-
ſchlachtet:

Okt. 1895 Okt. 1896
Ochſen und Bullen 229 239Kühe und Färſen 419 460Kalber 979 1162Schafe 1274 1319Schweine 2791 3208Pferde 79 175Noch vielmehr müßte geſchlachtet werden, wenn jeder Arbeiter

ur ſein halbes Pfündchen Fleiſch in der Speiſeſchüſſel haben
önnte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Heute Montag
findet vielfachen Wünſchen zufolge ein zweites Gaſtſpiel des Herrn
Ernſt Albert vom Stadtiheater in Bremen ſtatt. Der geſchickte
Künſtler gaſtiert wiederum in Dr. Kruſes Stand hafte Liebe,
worauf Shakeſpeares Komödie der Jrwungen folgt, welche
beiden Stücke eine ſo beifällige Aufnahme beim hieſigen Publikum
fanden. Zur Feier von Schillers Geburtstag findet morgen
Dienſtag eine Aufführung von des Dichters Schauſpiel Wilhelm
Tell ſtatt, welche von Herrn Direktor Hans Julius Rahn neu
inſzeniert und vorzüglich vorbereitet wurde, ſo daß man einen
genußreichen Theaterabend erwarten darf. Mittwoch wird die am
Sonntag mit großem Beifall aufgeführte große romantiſche Oper
von Meyerbeer, Robert der Teufel, wiederholt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Das letzte
Gaſtſpiel von dem Ausſtattungsſtücke Die Reiſe um die Welt in
80 Tagen“, ſindet Dienstag den 10. d. M. ſtatt, und zwar, um
auch dem großen Publikum den Beſuch der Vorſtellungen zu er
möglichen, zu kleinen Preiſen. Der Beginn iſt diesmal auf 8 Uhr
abends feſtgeſetzt. Mittwoch findet eine Neueinſtudierung von
Wildenbruchs „Haubenlerche“ ſtatt, der Donnerstag die 4. Wieder
holung von Schönthans hier mit großem Beifall aufgenommenem
Luſtſpiel „Zirkusleute“ ſich anſchließt; die Preiſe der Plätze ſind
wieder die gewöhnlichen 1. Parkeit 1.25 im Vorver! uf 1 M.,
2. Parkett 1 M., im Vorverkauf 75 Pf. Der Beginn der Vor
ſtellungen iſt Wochentags 8 Uhr, Sonntags 7 Uhr. S

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Hier führt
Herr Henry de Vry in ſeiner herrlichen Bilder Serie von heute
(Montag) an auch das berühmte Bild von E. Neide „Die Lebens
möden“ vor welches in ſeiner erſchütternden Lebenswahrheit von
ergreifender Wirkung iſt und eine höchſt intereſſante Bereicherung
dieſer wahrhaft ſchönen „Lebenden Gallerie“ bildet.

Statiſtiſches. Jm Oberbergamtsbezirk Halle waren in den
erſten drei Vierteljahren 2 Steinkohlenbergwerke in Betrieb mit
38 Arbeitern, gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 9 Arbei
ter weniger. Braunkohlenwerke waren 272 in Betrieb mit einem
Arbeiterperſonal von 25591. gegen 24639 des Vorjahres. Stein
n wurden gefördert 5381 Tonnen, Braunkfohlen 13 652 839

onnen
Der Roßplatz bleibt! Die Finanzkommiſſion gelangte in

ihrer letzten Sitzung zu dem Beſchluſſe, den Stadtverordneten zu
empfehlen, die Mapiſtratsvorlage, betr. die Erbauung eines Waſſer
turmes auf dem Roßplatze abzulehnen. Ausſchlaggebend waren
vor allem die Bedenken, daß wenn einmal der Anfang gemacht
wäcre, den Roßplatz einzuengen, er auch dann in kürzerer oder
längerer Zeit ganz verſchwinden werde, damit aber auch das vort
alljährlich abgehaltene Volksfeſt.

Glück auf! Der Salinenarbeiter Scheymann aus Bern-
burg zog ſich auf den dort befindlichen Solvaywerken eine
Quetſchung der rechten Hand zu und mußte Hilfe im Bergmanns
troſt ſuchen. Desgleichen wurde dahin gebracht der Geſteinshäuer
Otto Engert aus Meuſelwitz, der beim Einrammen von Pfählen
mit der Rammhaue an den Kopf getroffen wurde. Auch der Ge-
ſteinhäuer Auguſt Sanderhof aus Hornhauſen mußte dahin

ebracht werden, weil er ſich den linken Fuß ſchwer verletzt hatte.Ferner auch der Grubenarbeiter Andreas Kirchner aus Meuſel-

witz, welcher ſich auf der Schwertfegergrube Fürſt Bismarck am
Rücken und am Kopfe ſchwer verletzt hatte, und der Arbeiter Karl
Völlner aus Atzendorf fanden daſelbſt Aufnahme.

Diemitz. Ein Radfahrer fuhr in der Berliner Straße in der
Dämmerung mitten durch eine Schar ſpielender Kinder. Der
Knabe Wilde wurde ſchwer verletzt und liegt noch heute krank

Jacketts,
Regenmäntel, Capes,
Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke Halle a. S., Narktplatz 2 u. 3.
und Unterröchke.

darnieder. Der Radfahrer äußerte zu dem Jungen: Jch kann

nichts dafür und fuhr weiter. Jr

Weißenfels. Schuhmacherverſammlung betr.
den Streik bei E. Schick. Seit Dienstag den 3. d. M.
ſind die Zwicker der Schuhfabrik von E. Schick im Aus
ſtand. Der Hergang iſt folgender: Am Dienstag früh ent
ließ Herr Schick den Zwicker Kolizeike, wor uf die
andern Kollegen dem Fabrikanten die Forderung ſtellten,
für Rand und Stoß, Lack und Spiegel je 1 Pf. mehr zu
zahlen und die Entlaſſung des Kollegen Kolizeike zurückzu
nehmen. We üblich, wollte Herr Schrck ſich auf gar nichts
einlaſſen, ſpäter jedoch den verlangten Pfennig zulegen, aber
den Kolizeike könne er nicht mehr einſtellen, weil derſelbe
ihn perſönlich beleidigt habe; die Kollegen erklärten dann,
wenn es an dem wäre, wollten ſie von der Einſtellung ab
ſehen, aber Herr Schick ſoll ſagen, wodurch ihn Kolizeike
beleidigt habe. Dieſes ihat Herr Schick nicht; dagegen war
am andern Tage im Kreisblatt zu leſen, daß Kollege Kolizeike
entlaſſen wurde, weil er in der Fabrik für die Streikenden
in Groitzſch geſammelt habe. Auf dieſes hin wurde die Ein
ſtellung wieder gefordert und folgender Tarif vorgelegt:
Keile 14 Pf., 21--24 15, 25--26 16, 27--30 19, 31 bis
35 22, 36--42 26 Pf. und die oben angeführte Extrabe-
zahlung. Dieſer Tarif iſt noch nicht der höchſte in Weißen-
fels, und iſt noch zu bemerken, daß Herr Schick, als er noch
Arbeiter war, für Stoß 5 Pf. mehr verlangte, wogegen er
heute ſagt, mit Stoß iſt das Arbeiten erleichtert und für die
Zwicker von Vorteil. Auch hat Herr Schick 1890 als Ar
beiter den Streik mitgemacht. Die Maſchinen Arbeiter haben
ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt und das Zwicken
verweigert. Bis jetzt ſind 15 Mann, darunter 10 Ver
heirate mit 21 Kindern, am Streik beteiligt, wozu dann
noch die Maſchinen Arbeiter kommen. Die geſtrige öffent
liche Verſammlung beſchloß, die Streikenden materiell zu
unterſtützen und mit keinem Streikbrecher mehr zuſammen zu
arbeiten. Auf Sammeiliſten ſind 130 M. abgeliefert.

Weißenfels. Verrufserklärung? Die Abſchrift eines
Briefes der Pegauer Schuhfabrik Karl Friedrich Dietſch, deren
Arbeiter bekanntlich in Ausſtand gerreten ſind, fiel einigen Ge
noſſen in die Hände. Der Brief hat folgenden Wortlaut:

6. November 1896.
Pegauer Schuhfabrik von Karl Friedrich Tun ſch

egau.
Mit meinem Heutigen erlaube ich mir, Jhnen mitzuteilen, daß

meine ſämtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen infolge Differenzen
heute die Arbeit niedergelegt haben. Es ſtellten dieſelben An-
forderungen, die zu acceptieren unmöglich erſcheint. Ich bitte
Sie daher, mich durch Nichtannahme meiner Arbeiter unter
ſtützen zu wollen und halte mich Jhres Entgegenkommens ver
ſchert. Hochachtungsvoll (Unterſchrift.)
Wenn die Arbeiter auffordern, bei dieſem oder jenem Geſchäfts

mann nichts zu kaufen, ſo iſt dies grober Unfug. Hier fordert
jedoch ein Fabrikant gewiſſermaßen den Hungertod für die Ar-
beiter, die ihm nicht willfährig erſcheinen. Wir werden ja ſehen,
was die Staatsanwaltſchaft dazu ſagt.

Kloſtermansfeld. Der jährige Sohn des Viehhändlers
Vaupel hatte das Teſchin ſeines Vaters aus dem Schranke ge
nommen und auf den 4 Jahre alten Sohn des Bergmanns Koch
geſchoſſen. Die Kugel iſt in die Bruſt eingedrungen und konnte
bis jetzt noch nicht entfernt werden.

Jchtershauſen. Die Thüringer Nadel- und Stahlwaren-
fabrik von Wolff, Knippenberg u. Ko. verteilt an ihre Aktionäre
9 Prozent Dividende

Oſchersleben. Während eines Streites ſchlug auf dem Felde
der Böttcher Könnecke ſeine Frau mit dem Rübenſpaten auf den
Kopf, daß ſie bewußtlos niederfiel.

Merſeburg. Der Schloßgraben kann nun nicht mehr ſeinen
Geſtank gen Himmel ſenden; ſeine Ueberwölbung iſt fertiggeſtellt.
Der Bau war in geſundheitlicher Beziehung eine unbedingte Not
wendigkeit, da die ſtagnierenden Gewäſſecr während des Sommers
oft eine unheimliche Atmoſphäre verbreiteten.

Kretſchau. Am Freitag nachmittag brannte der Dachſtuhl
eines Stallgebäudes der Brauerei Bergner vollſtändig nieder.
Mitverbrannt ſind viele Futtervorräte. Ueber die Entſtehungs-
urſache iſt Näheres nicht bekannt. (Wir möchten an dieſer Stelle
unſere Genoſſen in allen Orten, wo das Volksblatt geleſen wird,
bitten, uns doch möglichſt ſofort Nachricht über alle Vorkomm
niſſe zu geben. Eine Poſtkarte iſt bald geſchrieben. Das Porto
wird gerne vergütet.)

Naumburg. Die Arbriterfrau Martin aus Schleberoda
harke auf einen andern Namen 2 Pfund Fleiſch geborgt und
wurde dafür mit 4 Monaten Gefänznis beſtraft.

Kayna. Neue Poſthilfsſtellen ſind in Wildenborn und Linden
berg eingerichtet worden. Beide erhalten ihre Verbindung zwiſchen
Zeis und Kayna durch die Kariol und Landpoſten.

Zeitz. Am Freitag abend erſchoß ſich der Fabrikbeſitzer Richard
Flatter der Mitinhaber der Gebr. Eiſſeltſchen Fabrik. Kurz
nach der That verſchied er. Ueber die Beweggründe iſt bis jetzt
Näheres nicht bekannt; nach uns gewordenen Mitteilungen ſoll
Fiatter ſinanziell ſich ſehr gut geſtanden haben.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Erfurt erhängte ſich im
Unterſuchungsgefängnis der Schneider Karneck Der Knecht des
Gutsbeſitzers Hänſe in Triptis machte ſich, während ſeine
Dienſtherrſchaft zur Kirmeß war, mit dem beſten Pferde aus dem
Stalle auf und davon. Der Fleiſchermeiſter Deller in Erfurt
wurde mit 15 Mk. beſtraft, weil er gehacktes Fleiſch verkauft hatte,
das mit Kartoffelmehl vermiſcht war. Jn Benneckenſtein
entleibte fich der Drechslermeiſter Baumgarten. Der Harz iſt
eingeſchneit, das ganze Gebirge iſt mit zollhohem Schnee bedeckt.

Ein Maurer aus Herbsleben ſtürzte in Erfurt vom Ge-
rüſte und brach einen Oberſchenkel. Jn Felchta wurde einer
Frau durch die Dreſchmaſchine die Hand abgequetſcht. Jn
Spören ſtürzte der Zimmerpolier Wort vom Baue auf einen
Sandhaufen, wodurch der Sturz gemildert wurde und er ſich nur
leicht verletzte. Das 12 jährige Mädchen des Arbeiters Grob in
Gera ſprang, als es vom Vater gezüchtigt wurde, aus dem dritten
Stock durch das Fenſter in den Hof, auch dort wollte der Vater
an dem ſchwerverletzten Kinde die Züchtigung noch fortſetzen.

Kme Den Peiche.,
Berlin. Wegen Störung des Kirchendienſtes wurde

der unbeſtrafte Schloſſer Ed. Reuter, der am 2. Auguſt d. J. in
angetrunkenem Zuſtande in der Himmelfahrtskirche dem Prediger
zugerufen hatte: „Jhr könnt bloß immer reden, arbeitet lieber“,
r 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn den Fußſtapfen

hlwardts. Die Berl. Volksztg. ſchreibt: „Der frühere ſozial-
demokratiſche Reichstagsabgeordnete L. Viereck, der bekanntlich
Leiter der hygieiniſchen Ausſtellung im alten Reichstagsgebäude
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war, hat ſich nach Amerika gewendet. Zunächſt will er dort eine
Reihe populärer ſozialdemokratiſcher Vorträge halten.“ Unſere
amerikaniſchen Genoſſen kennen den in r etrachte verkrachten
Werk gut wie wir Deutſchen. Auf dieſen Humbug fällt nie-
mand hinein

Poſen. Der aus dem Opalenitzaer Prozeß bekannte Diſtrikts
kommiſſarius von Carnap iſt vom Amt ſuspendiert worden.

Krefeld. Jm Laden des Kleiderhändlers von Troisdorf ſchoß
der 21 jährige Anſtreicher Breuer auf ſeine Geliebte. das Dienſt
r Jngengaß und verletzte ſie tödlich. Er erſchoß ſich

ann ſelbſt. WStettin. Der Maler Reddiner, der auf der Schiffswerft Vulkan
beſchäftigt war, iſt auf dem Nachhauſewege von den beiden Brü-
dern Heidemann, die als arbeitsſcheu bekannt ſind, überfallen und
durch Meſſerſtiche getötet worden. Hierauf raubten ſie ihm ſeinen
halb monatlichen Lohn im Betrage von 70 M. Die Mörder wurden
verhaftet. Der Erdmordete, der ſeit drei Jahren verheiratet war,
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder.

Dresden. Dem „oberſten Schirmherrn der evangeliſch
lutheriſchen Landeskirche“, dem katholiſchen König Albert von
Sachſen wurde bei Schluß der Landesſynode ein dreifaches Hoch
ausgebracht, in das die Mitglieder begeiſtert einſtimmten. Sind
das tolerante Synodalen!

Karlsruhe. Stützen der Geſellſchaft. Der frühere
Schreidermeiſter, jetzige Bauunternehmer Betz, ſpäterer Beſitzer
der Kaiſerpaſſage, welche im Zwangswege verſteigert werden mußte,
wurde geſtern wegen Vergehens gegen S 175 des Reichsſtrafgeſetz
buches (widernatürliche Unzucht) verhaftet. Betz, eine ſtadtbekannte
Perſönlichkeit iſt wegen eines gleichen Vergehens bereits beſtraft

worden. neneHanuover. Der frühere Schutzmann Karl Brocks ſtand
am Donnerstag vor dem Schwurgericht, um ſich wegen einer
wüſten Säbelaffaire zu verantworten. Er wird beſchuldigt, als
Beamter den Schuhmacher Jrrgang unberechtigterweiſe be

S und durch Fauftſchläge arg mißhandelt zu haben.
eiter ſoll er den einarmigen Handelsmann Piaſcheck durch

Säbelhiebe mißzhandelt, ihn gleichfalls beſchimpft, in e
Wohnung widerrechtlich eingedrungen ſein und durch Säbelhiebe
verſchiedene Sachen entzwei gehauen und den Piaſcheck mit Tot-
ſchlag bedroht haben; in die Wohnung der von ihrem Manne
getrennt lebenden Fhefrau Krauſe widerrechtlich eingedrungen
zu ſein und dortſelbſt umher getobt und verſchiedene

5 u haben, und endlich hat er auf offener
Straße den ruhig ſeines Weges gehenden Weber Katz mit e
an Säbel angefallen und ihn derart traktiert, daß derſe

eſinnungslos und ſchwer verletzt liegen geblieben 4 Jn
der Verhandlung wurde ein Bild von dem geradezu furchtbaren
Wüten dieſes früheren „Wächters der Ordnung“ entrollt. Der
Staatsanwalt betonte die Fepringetäbrlia eit ſolcher Aus
ſchreitungen von Bramien und hielt eine exempiariſche Srrafe für
angebracht. Ein Schutzmann ſei zum Schutze des Publikums
da, nicht aber, um ſich, wie geſchehen, ſolche Gewaltthätigkeiten
gegenüber dem Publikum herauszunehmen. Das Urteil lautete
z h im Amte auf 2 Monate Gefängnis, wegen
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges im Falle
Piaſcheck auf 2 Monate Gefängnis, wegen Bedrohung, Beleidigung und Hausfriedensbruchs im Falle Viaſge auf
6 Wochen und 3 Wochen l und wegen Körperverletzungim Falle Katz auf 8 Monate Gefängnis. Dieſe Strafe von 1 Jahr

2 Pepen und einer Woche wird auf 1 Jahr Gefängnis ab-
gerundet.

Quittung.
2.50 M. vom verhaßten Skatklub aus der oberen Karlſtraße

(2. Geburtstagsfeier) zu Parteizwecken.
0.50 M. von A. May als zurückverlangtes Tanzgeld vom

ſchmaus bei Huth in Böllberg, was nicht vertrunken werden ſollte,
für Parteizwecke erhalten. Paul Böttcher.

Hrirfaen der Krhaktisn
Fr. Str. Genoſſe Peus iſt der 49. Abgeordnete der ſozial

demokratiſchen Partei. Es iſt jedoch darauf hinzuweiſen, daß
falls die Erſatzwahl den Sieg des Gen. David in Mainz,
woſelbſt bekanntlich Genoſſe Jöſt ſein Mandat niedergelegt hat,
nicht bringt, Genoſſe Peus der 48. ſozialdemokratiſche Abgeordnete
wäre.

Standesamtliche Uaqhrithten.

Halle. den 6. November.
Aufgeboten: Der Gärtner Willy Schwarz und Alwine Wege

Leipzigerſtraße 19 und kleine Ulrichſtraße 8). Der Schiffbauer
Bernhard Gröſchler und Emma Sube (Parkſtraße 20). Der
Fleiſcher Wilhelm Liebig und Thereſe Bauer (Domplatz 7 und

Germarſtraße 2). Der Kellner Emil Bolli d Martha(Berlin). We Fleiſcher dinand Lecian Vinn Verr
mann r und Se e).

Eheſch c Handarbeiter Karl Kruspe u. Friederike
Behrendt r. a und Giebichenſtein). Der Kaufmann

nDüwer und onie Brooß (Friedrichſtraße 53).Geboren: Dem Fleiſcher nete Otto Walther
(Langeſtraße 21). ein gepr. Lokomotivheizer Wilheim Schäferein S. Paul Theodor (Hardenbergſtraße 55. Dem Arbeiter
Edwin Weiſe ein S. (Entbindun n Dem Handarbeiter
Ernſt Schulze ein S., Auguſt Fri (Kloſterſtraße 7).
Dem Handarbeiter Guſtav Strehler ein S., Eduard Guſtav Oskar
Schülershof 15). Dem Schuhmachermeiſter Moritz Pfund ein S.

ſt Paul Willy (kleine Brauhausſtraße 14). Dem Gaſtwiri
Max Thiele eine T., Anna Eliſe Klara Feier ſzade 41). Dem
Tiſchler Ludwig Mansfeld ein S., Karl Ernſt (Spitze 8). Dem

r r r mr T., T (Raffinerieerkmeiſter Schmerwitz ein S.,Er u De n Sch v S owfried
orben: Des Former Em ütze S. Karl, 1 J. (Klinik).Der Dienſtmann An Köppe, 61 J. (Diakoniſſen v

Arbeiter Ludwig Fritzler, 32 J. (Bergmannstroſt). Der Rentner
Johannes Grün, 73 J. (alte Promenade 6). Des Eiſenbahn

ger Friedrich Vetter Ehefrau Anna geb. Stieber, 19 J.

Schreibzeuge
von Holz u. Moetall

in unerreichter Auswahl
empfiehlt

IFwiüie a. S.
Leipzigerstrasse 90.

u dir Redaft on crariweriich Karl Brandt e Halle.

nur prima Qualitäten
empfiehlt in großer Muſter- Auswahl

d r 2

Halle a. S., Leipzigerſtraße 94.

Weissenfels.
Orts Kranken- Kaſſe III.

Anträge, welche bei nächſter General Verſammlung zur Beratung und
Beſchlußfaſſung zugelaſſen werden ſollen, müſſen bis zum 14. d. Mts. ſchriftlich
bei mir eingereicht werden.

Karl Hünniger, Vorſitzender.
Aus der arntlichen Vekanntmachungen.

Zu verkaufen ſind etwa 50 Zentner zum Einſtampfen beſtimmte Akten.
Offerten ſind abzugeben bis 12. November im Militärbureau, Schmeerſtraße 1,
Zimmer Nr. 9

Gefunden worden ſind: Regen- und Sonnenſchirme. 2 Traurxinge, eine
Taſche mit alten Kleidern, 1 Handwagen, 1 Broche, Schlüſſel, 1 Flaſche mit
Jnhalt, 1 künſtliches Auge 1 Kette, Stöcke, 1 Oelkanne, Handſchuhe, 1 Sieb,
I Brille, Meſſer, 1 Puppenkopf, 1 Blumenvaſe, Leinenzeug, Taſchentücher, Bücher,
1 goldene Herrenuhrkette, 1 Peitſche, 1 Bierkrug, 1 Hut.

Als verloren iſt gemeldet: 1 Portemonnaie mit ca. 40 Mk., desgl.
mit ca. 9 Mk., 1 desgl. mit ca. 4 Mk. und 3 Mk. in Marken 1 Geldbeutel mit
ca. 80 Mk, 2 Pferdedecken. Auskunft wird erteilt Polizeigebäude Zimmer 56.

Reſtaurant ThaliaCheater
früher Concordia, Geiſtſtraße 42.

Enmpfehle meine Lokalitäten dem geehrten Publikum aufs angelegentlichſt

W Vereinszimmer. W D. Kegelbahn. DeVorzüglich gepflegte Weine. Gute Biere.
Mittagstiſch 60 Pf. pro Perſon.

Gütigem Beſuch entgegenſehend, zeichne hochachtend
Max Francke, früher Gaſtwirt in Beruburg.

Hände p ars
Dienstag den 10 November

W großes S“chlachtefeſt
mit Abendunterhaltung.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Wunſt auch außer dem Hauſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh Grothe

Unſern werten Kunden empfehlen die ſ

Wintor-Fahrrad-Bahnß
ev. geben wir auch F Sonntagskarten W aus.

Da eine ſtarke Nachfrage vach Karten bei uns iſt ſo können wir
im Jntereſſe unſerer verehrten Abnehmer nur eine beſchränkte Anzahl
Karten ausgeben.

Albin Paul Simon
alleinige Verkauf ſtelle der Vreunabor-Werke,

Wrandenburg; Jdeal-Werke, Düſſeldorf u. Biktoria-
Werke, Nürnberg.

NMaurerarbeiten, Ofenſetzen und Rei Dienstag
nigen werden angenommen. Schlachtefeſt.Wittich, Maurer, gr. Steinſtr. 23. B runnerMöbl. Zimmer und eine Stube und Thomaſinsſtr. 6

h Komödianten.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion ans lulius Rahn.

Dienstag den 10. November 1896.
53. Vorſtell. 42. Abonn. Vorſtell.

Farbe: rot.
Zur Feier von Schillers Geburtstag.

Neu inſceniert.
244Wil ein Tril.

Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich
v. Schiller.

Mittwoch den 11. November 1896.
54. Vorſtell. 43. Abonnements Vorſt.

Farbe: blau.
Robert der Teufel.

Gr. romantiſche Oper in 5 Akten von
G. Meyerbeer.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Montag Geſchloſſen.
Dienstag Zum letzten Male

Auf allſeitigen Wunſch bei kleinen
Preiſen.

Die Reiſe um die Erde
t 80 Tage 17

Großes Ausſtattungsſtück in 15 Tableaux
von d'Ennery und Jules Verne.

Preiſe der Plätze
1. Rang u Parkett Proszeniumsloge

50 Parkettloge 1.4 1. Parkett 75
2. Parkett und Mi tel Balkon 50

Galerie 30
Kaſſenöffnung 7 Uhr. nfang 8 Uhr.

Mittwoch
Die Haubenlerche.

Walhalla Thee
Dire tion Rich. Hubert.

Gänzlich neuer Spielpkan.
Die Geſchwiſter Anng und Sieg

mund Linné, Originol Geſangs-Duettiſten De Vry's Galerie
„lebender“ Weiſterwerke 0 Damen)

Die Familie Sbargulap, indianiſche
Jongleure, Equilibriſten und Kraft
oalanceure. Mr. Franeois Nivins
mit ſeinen „akrobatiſchen“ Affen.

err Henry de Vry, Mimiker und
harakteriſtiker. Meſſrs. Manzoni

und Amoros, muſikaliſche Burlesk-
Fräulein Klara

Konrad, Lieder u. Walzer- Sängerin.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Panorama.
Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

(Hackerbraäu-)
Dieſe Woche:

Kiel und die Eröffnunge-Feierlichkeiten
des Nordoſtſee Kanals (Kaiſer Wilhelm.)

F. Kupferſchmidt,
e
Grünwaren, eingeſottenen Preiſſel

Leipziger-Str. 87, part. u. I.
empt. reizende Neuheiten in Kinder-

S Paletots, Wänteln, Anzügen u-Joppen in jeder Preislage u. FParbe.
Christliches Geschäft.

v J;J;„J;e anonenöfen
von Z3 Mark an

empfiehlt

Christian Claser
große Klausſtraße 24

n

Bettfedern,
Daunen, fertige Betten, wie bekannt ſtreng relle und billigſte Be
zugsquelle. Vert W Bettbezüe, Betttücher,Handtücher, Bettdecken, Steppden Schlafdecken,

Strohſäcke, Eiſen- und Holz- Bettſtellen Matratzen.

ad Graf Markt IIHalie a. S.
Erſtgrößtes Bettfed. Spez.-Geſch. neben Spindler's Färberei.

hm e Kohlenanzünder
Pracht-Serie I. Ranges,

Böhmen
Praq, Kareshad, Franzens-

had, a ienbad e di Schlacht-
felder von [866.

n ledend frischer Schollfisehßest, 7, Rosstrappe, ded hisener Sehe

Hiſcehundiung Grtwauig,
Dienstag den 10. November Steinweg 2.

chtach e Brot! Brot!
J ſt Groß und kfräftig. Thorſtraße 20.J D en. Den geehrten Mitgliedern des Konſum

Hieczu ladet nur auf dieſem Wege Vereins für Giebichenſtein und Umgegend
ganz ergebenſt ein zur Nachricht, daß ich eine Verkaufs-

Ewald Schelienbeck, ſtelle w. W
re Dienteg: r äckermeiſter, Thorſtraße 20.Heu n. r v S e 2 neue Kücheniiſche zu ver

G e Erxrö kaufen. Garten traße 1.eſchä ſ- öffnung. Guter WinterUeberzieher billig zu
Einem geehrten Publikum ſowie verkaufen. Thorſtr. 49, II r.
reunden und Bekannien zur Nachricht 9 gebr. Bettſtellen billig zu verkaufen
aß Blumen Geſchäft Beeſenerſtraße 25, H. II.

Musik J rbchel, Liebenauerſtr. 174
nebſt Honquet und Krai;dinderei r n nRKrä b. hoh. Geeröffnet habe und halte mich bei Bedarf halt iſt r

à Pack 10 10 Pack 85 Pfg.
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.
Dienstag

Kammer, leer zu vermieten. Näheres W Schlachtefeſt.
Landsbergerſtraße 67 im Laden. Ww. Vöhme, Zeitz, Leipzigerſtr. 8.

und Heideibeeren, Materialwaren.
Flaſchenbier v. Günther u. Eilenburg. beſtens empfohlen. r hof rL Helvich. r ehe e

werlag urd bie itrue verentwortlich Augen Erof. Druck der Halleſhen Geropenſchaftsbuchdrugerei (e. G. m. beſch. Haftyfl.) zu Halle g. S.

R


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 263.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






